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              Der new Yorker künstler  
        PhilliP toleDano fotografierte  
                Menschen, Die ihre körPer  
Mit hilfe oPerativer eingriffe 
        gestaltet haben. Die entstanDenen 
     Porträts zeigen bizarre körPer- 
             bilDer, Die seltsaM schön sinD

Foto phillip toledano Interview kaey

Die Fotoserie „A New Kind Of Beauty“ zeigt, wie man Schönheit 

definiert – in einer Zeit, in der es unterschiedlichste Möglichkei-

ten gibt, seinen Körper nach seinem eigenen Ideal zu formen und 

zu verformen. Wie definieren Sie Schönheit im Allgemeinen und 

vor allem in Bezug auf den menschlichen Körper?

ich finde vollkommene schönheit auf künstlerischer ebene unin-
teressant. ich mag paradoxe kontraste, makellos und irgendwie 
seltsam zugleich. Die landschaftsfotografien von edward bur-
tynsky zum beispiel sind besonders faszinierend. er fotografiert 
industriegebiete, die wunderschön wirken, obwohl es eigentlich 
zerstörte landschaften sind. während des Projekts „a new kind 
of beauty“ habe ich mich überraschenderweise sehr mit meinem 
eigenen alterungsprozess auseinandergesetzt. Und ich bin scho-
ckiert darüber, dass ich altere, und vor allem über die rapide ge-
schwindigkeit, in der es passiert. Man denkt immer, es wäre ein 
langsamer Prozess, doch dann steht man morgens vor dem spie-
gel und denkt: Moment mal! Diese falte war gestern noch nicht 
da! ich fühle mich betrogen von der biologie und habe am ende 
auch nur klischeehafte ansichten wie jeder andere auch. Jugend 
und einen jungen körper finde auch ich schön und sexy.
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Die Menschen auf Ihren Porträts haben sich entschieden, ihre 

Körper durch chirurgische Eingriffe zu verändern. Wie haben Sie 

Ihre Modelle gefunden?

via facebook! Manchmal schaue ich mir die freundesliste mei-
ner verlinkten freunde an. irgendwann bin ich auf diese frau ge-
stoßen, die all diese unglaublichen schönheitseingriffe hat ma-
chen lassen. ich dachte: wow, fantastisch! ich will sie unbedingt 
fotografieren! glücklicherweise war sie sehr interessiert an mei-
ner idee und stellte mir noch andere ihrer freunde vor, die mir 
auch wieder weitere freunde vorstellten. es ist wie eine kleine 
community. es gibt immer jemand, der jemanden kennt, der 
dann noch jemanden kennt.

Wenn man eine Person porträtiert, ist es unerlässlich, dass der 

Fotograf eine persönliche Beziehung zum Modell aufbaut. War die 

Zusammenarbeit in diesem Fall besonders intim?

seltsamerweise war es nicht sonderlich intim. ich habe die Mo-
delle einige stunden in meinem studio fotografiert, und das 
war’s. selbstverständlich habe ich versucht, durch aufmerksame 
gespräche eine besondere verbindung zu ihnen aufzubauen, um 
ein wirklich ehrliches, würdevolles Porträt zu bekommen. Meine 
fotoserie Phonesex war viel intimer, da ich lange und intensive 
e-Mail-konversationen mit den Protagonistinnen geführt habe.

Hatten Sie den Eindruck, Ihre Modelle sind mit sich im Reinen 

und zufrieden, sind sie jetzt sozusagen „fertig“?

Diese frage wird mir oft gestellt. ich denke, als menschliches 
wesen ist man immer im fluss und verändert sich. es ist ein 
fortwährendes auf und ab. Die Modelle aus „a new kind of 
beauty“ jedoch bewegen sich immer auf derselben ebene, denn 
sie erneuern sich ständig und sind nie „fertig“. es ist wie bei ei-
nem Maler, der sein bild immer wieder mit kleinen veränderun-
gen überarbeitet. Die meisten meiner Modelle waren sehr damit 
beschäftigt, wie sie aussehen, was zu erwarten war, wenn man 
bedenkt, wie viele operationen sie haben machen lassen. 

Hatten Sie das Gefühl, dass Ihre Modelle unter einer verzerrten 

Selbstwahrnehmung leiden? 

Man unterstellt Menschen, die so viele schönheits-oPs hinter 
sich haben, immer gerne, dass sie psychisch gestört sind. viel-
leicht stimmt das auch. Doch es wäre nicht sonderlich fair, es zu 
behaupten, da ich die Modelle nicht wirklich kenne.

Wenn man Ihre Bilder betrachtet, fällt auf, dass die Inszenierung  

der Protagonisten und Protagonistinnen immer gleich ist. Dunk- 

ler Hintergrund, hartes, kühles Licht, sämtliche Modelle erschei-

nen nackt. Warum haben Sie diese spezifische Inszenierung ge-

wählt, was war der genaue Hintergrund?

es ging mir in erster linie darum, die Person zu zeigen ohne ab-
lenkende elemente im hintergrund. außerdem war die Porträt-
malerei aus dem 15./16. Jahrhundert eine große inspirations-
quelle. künstler wie hans holbein und hans Memling galten als 
die Maler ihrer zeit und porträtierten das vorherrschende schön-
heitsideal. ich dachte, es wäre interessant, einen zusammenhang 
herzustellen, indem ich das schönheitsideal der heutigen zeit in 
einer ähnlichen stimmung inszeniere.

Können Sie als Künstler den Drang nachvollziehen, seinen Kör-

per zu gestalten, auch wenn damit schmerzhafte operative Ein-

griffe in Kauf genommen werden?
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es gibt einige künstler, die ihren körper als arbeitsmaterial be-
trachten. aber man darf nicht vergessen, dass die Menschen aus 
der Porträtserie sich nicht operieren, um eine künstlerische aus-
sage zu treffen. ich kann es allerdings sehr gut verstehen, wenn 
man es macht, um dem alterungsprozess entgegenzuwirken.

Haben Sie selbst schon einmal etwas machen lassen?

nein. Doch ich schließe nicht aus, dass ich es tun würde.

Inwieweit ist Ihrer Meinung nach der Chirurg und nicht der Kli-

ent der Gestalter eines operierten Körpers?

wenn man sich alle fotos ansieht, dann kann man kaum die ähn-
lichkeit der Menschen übersehen. vielleicht geht man zu einem 
chirurgen und sagt, was man verändern möchte, doch letztend-
lich wird es immer durch seine hände und seine sichtweise gefil-
tert. wahrscheinlich haben sie einen großen einfluss darauf, wie 
man am ende aussieht, vor allem, wenn man viel machen lässt.

Extrem ist das Erste, was einem einfällt, wenn man Ihre Porträts 

betrachtet. Warum, denken Sie, überschreitet das Körperideal Ih-

rer Modelle oft die gängigen Ansichten von Schönheit?

als die Menschen sich vor 20 Jahren tätowieren oder piercen lie-
ßen, fand man das total durchgeknallt. Doch jetzt ist das ganz 
alltäglich und total gewöhnlich. in 20 Jahren werden uns die Din-
ge, die wir aufgrund technischer fortschritte mit unseren kör-
pern anstellen, extrem radikal erscheinen im vergleich zu den 
heutigen Möglichkeiten. einige Modelle aus der serie sind trans-
sexuelle. wenn man mit solch einer grundvoraussetzung an-
fängt, hat man viel mehr freiheiten. es ist nicht wie eine regulä-
re nasenkorrektur oder eine brustvergrößerung mit 16.

Denn wenn man etwas Grundlegendes wie das Geschlecht ändert, 

ist man auch bereit, seinen Körper komplett zu modifizieren ...

... als transsexuelle Person strebt man nach vollkommener weib-
lichkeit. alles, was für das „frausein“ steht, wird adaptiert. ich 
habe die transsexuellen Modelle besonders gern fotografiert, weil 
ich den eindruck hatte, dass sie sich ganz neu erfunden haben.
 
Die meisten Menschen entscheiden sich für Schönheitsoperatio-

nen, weil sie sich als nicht perfekt empfinden und der Meinung 

sind, durch Hilfe äußerlicher Eingriffe ein neues Selbstwertgefühl 

zu erlangen. Oftmals wird dabei aber vergessen, dass Perfekti-

on langweilig ist und gerade Makel und Fehler interessant ma-

chen. Was ist denn Ihrer Meinung nach der Grund, weshalb die 

Menschheit stets nach Vollkommenheit strebt, anstatt die Schön- 

heit im Unperfekten wahrzunehmen?

vielleicht assoziiert man schönheit mit Jugend und Jugend mit 
freiheit. Umso älter man wird, umso mehr wird man mit unnöti-
gem stress belastet; mit rechnungen, dem körperlichen verfall, 
verantwortung und dem tod. wenn man jung ist, befindet man 
sich im zustand der vollkommenen Unschuld. ich bin mir aber 
durchaus dessen bewusst, dass ich nichts neues erzähle.

Wie wird sich unser Schönheitsideal in Zukunft entwickeln? Wer- 

den wir uns alle irgendwann ähnlich sehen?

ich denke, es werden sich, ähnlich wie in der menschlichen evo-
lution, unterschiedliche „arten“ entwickeln. wie der neanderta-
ler und der homo sapiens nebeneinander existierten, wird es in 
zukunft noch mehr operativ gestaltete Menschen neben „natur-
belassenen“ Menschen geben.
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